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SBtmbergebenfcen.
Von rnft Ofer.

War's Gedenken? War's Gefcbeben?

Weife nid)t, toas mein JTuge lab.
War's ein mir zur Seite-Geben?
War lie nur den Sinnen nab?

In die Pacht flebn meine Schritte,
Hur mein Schatten folgt mir nacb

Und nod)... eine liebe Dritte
Bält mir das Gedenken load}.

In den morgen gebt mein Wandern,
In den licbterfüllten Cag,

Still oorbei an ole'en Andern,
Vor der Belle febeu und zag.

üeber Sluren, über Bäume
Sonne oon des Bimmels Dad)..

Wie ein Schemen ferner Cräume

traurig folgt mein Schatten nad)...

S)er oerkeferte 3akob Stockauer.
©qäfelung oon Sflfreb huggenberger.

IV.
3afob Stodauer fährt mit feiner SReifterstocbter auf

ber fdjönen, breiten Strafee gegen ©rucfebol3en hinaus. (Er

bat bas £eitfeil 3ünftig in ben gingern unb tut fid) etroas

auf feine Saferfunft 3ugute, hat er boeb roäbrenb ber brei

Sabre, ba er auf bem Sd)mal3boben ift, nod) nie etroas

llngefcbidtes gemacht.
(Es toill Ieiber fein ©efpräd) in Stufe fommen. Das

Stäbtdjen mit bem fRömerturm unb ben übereinanber auf»

fteigenben Dadjgiebeln ift fdjon 3iemlid) roeit hinter ihnen,
unb noch immer liegt ein unbequemer 33ann in ber fiuft.
Die ©rete fann bod) fonft plaubern, roenn fie mill; toie

an einem Schnürchen fann es manchmal geben, roenn fie

bübfd) aufgelegt ift.
„(Es ift ja nicht halb fo gefährlich mit bem Sudjs",

Ififet er fid) fefet oernebmen, nur um einmal etroas gefagt

3U haben.
Sie mufe bei feinen ÎBorten oerftobten nebenaus lä»

cbeln. „O — ich roär ja febon mit ihm fertig geroorben",

gibt fie nun gan3 offen 3u. „Slber bic hauptfachc ift, bafe

Shr iefet auf bem heimroeg feib."
(Er gibt bem ^3ferb einen leichten Stlaps mit bem

fieitfeil unb fagt nichts.

„3a, 3hr bürft fchon ein roenig beffer äiehen laffen",
ermunterte fie ihn. „Das SBetter mad)t nicht bas fdjönfte

©efid)t. 2Bcnn jene 2Botfe bort überm hol3 ausleeren roill,
befommen roir auch eine Schütte."

ju 3afob Stodauer bat ihre lefeten ©Sorte faft über»

®^bört. Sflfo î o roar es gemeint? überlegt er betreten. "Rur

bamit ich in ber Stabt unb auf bem heimroeg nicht oer»

unglüden fann, bat fie mich eingelaben?

3a, bu baft nicht baneben geraten, 3afob Stodauer.
Unb bas fluge ftinb bat in befter ftReinung nod) mehr mit
bir oor. Sei nur auf ber hut, mit ber roirft bu nicht fo

Ieidjt fertig!
fiegt fie ihm jefet nicht bie hanb auf bie Sfchfel? Slba

— nun roirb fie roieber oon Sfline 5täd) anfangen...
„3afob — id) mufe (Euch iefet einmal im oollen ©ruft

etroas fragen."
„3a."
(Er ift nicht neugierig. Sfber er ift gerüftet. (Er roirb es

ihr ein für allemal fagen: Das ift eine blöbfinnige ftinber»
gefchichte, bie liegt für mich auf bem SfJlift!

3u feiner lleberrafdjung bringt fie etroas gan3 anberes

oor. Sie bringt oor, bas ©adjtböflein auf bem Sotten»
grüt roürbe auf föfartini frei, unb ber ©ater hätte fiuft,
es ihm 3U übergeben. Unb 3toar nicht 3u einem überfefeten

3ins; ba fage fie benn auch ein SBort ba3U.

©r tut, roie roenn er fdjroerhötig roäre. ©rft nach einer

geraumen ©Seile oermag er fid) 3U befinnen. „Das Sorren»

grüt, habt 3hr gefagt?"
Seine Unbebolfenheit beluftigte fie ein roenig. „3a,

unb roas meint 3bt nun ba3u?"
©r fann roieber nicht gleich ©efebeib geben, „hab id)

benn meine Sache auf bem S<hmal3boben nicht recht ge»

macht — bis iefet?" fragt er enblicfe fleinlaut, Das ©efiefet

balbroegs oon ifer abgeroenbet.

,,©i — roer fagt ba etroas anberes?" Sie roirb nun
heftig berebt. „©ben barum roill man ©ueb boefe bas ©üt»

djen 3ubalten! Die ©lutter fagt aud), 3bt fönntet gan?,

geroife su etroas fommen barauf, jefet, mit bem ©elb! Unb

bie ©afe fann noch mehr geben, Diel mehr."
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Wandergedenken.
Von (rust Sser.

War's gedenken? War's geschehen?

Weih nicht, was mein Zuge sad.

War's ein mir ziur Selle-Sehen?
War sie nur den Zinnen nsd?

sn die Nacht gehn meine Schritte,
Nur mein Schatten folgt mir nach

Und noch... eine iiebe Dritte
Mit mir das gedenken wach.

in den Morgen gedt mein Wandern.
In den Ilchtersüliten Lag,
Still vorbei an vie'en /Indern,
Vor der helle scheu und ?sg.

Ueber Sluren. über käume
Sonne von des dimmeis Dach..

Wie ein Schemen serner Lräume
Lraurig folgt mein Schatten nach

iS«L»sS

Der verkehrte 3akob Stockauer.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

IV.
Jakob Stockauer fährt mit seiner Meisterstochter auf

der schönen, breiten Strahe gegen Bruchholzen hinaus. Er
hat das Leitseil zünftig in den Fingern und tut sich etwas

auf seine Fahrkunst zugute, hat er doch während der drei

Jahre, da er auf dem Schmalzboden ist, noch nie etwas
Ungeschicktes gemacht.

Es will leider kein Gespräch in Fluh kommen. Das
Städtchen mit dem Römerturm und den übereinander auf-
steigenden Dachgiebeln ist schon ziemlich weit hinter ihnen,
und noch immer liegt ein unbequemer Bann in der Luft.
Die Erete kann doch sonst plaudern, wenn sie will,- wie

an einem Schnürchen kann es manchmal gehen, wenn sie

hübsch aufgelegt ist.

„Es ist ja nicht halb so gefährlich mit dem Fuchs",

läht er sich jetzt vernehmen, nur um einmal etwas gesagt

zu haben.
Sie muh bei seinen Worten verstohlen nebenaus lä-

cheln. „O — ich wär ja schon mit ihm fertig geworden",

gibt sie nun ganz offen zu. „Aber die Hauptsache ist, dah

Ihr jetzt auf dem Heimweg seid."

Er gibt dem Pferd einen leichten Klaps mit dem

Leitseil und sagt nichts.

„Ja, Ihr dürft schon ein wenig besser ziehen lassen",

ermunterte sie ihn. „Das Wetter macht nicht das schönste

Gesicht. Wenn jene Wolke dort überm Holz ausleeren will,
bekommen wir auch eine Schütte."

à Jakob Stockauer hat ihre letzten Worte fast über-
^hört. Also s o war es gemeint? überlegt er betreten. Nur

damit ich in der Stadt und auf dem Heimweg nicht ver-

Unglücken kann, hat sie mich eingeladen?

Ja, du hast nicht daneben geraten, Jakob Stockauer.

Und das kluge Kind hat in bester Meinung noch mehr mit
dir vor. Sei nur auf der Hut, mit der wirst du nicht so

leicht fertig!
Legt sie ihm jetzt nicht die Hand auf die Achsel? Aha

— nun wird sie wieder von Aline Käch anfangen...
„Jakob — ich muh Euch jetzt einmal im vollen Ernst

etwas fragen."
..Ja."
Er ist nicht neugierig. Aber er ist gerüstet. Er wird es

ihr ein für allemal sagen: Das ist eine blödsinnige Kinder-
geschichte, die liegt für mich auf dem Mist!

Zu seiner Ueberraschung bringt sie etwas ganz anderes

vor. Sie bringt vor, das Pachthöflein auf dem Forren-
grüt würde auf Martini frei, und der Vater hätte Lust,
es ihm zu übergeben. Und zwar nicht zu einem übersetzten

Zins; da sage sie denn auch ein Wort dazu.

Er tut, wie wenn er schwerhörig wäre. Erst nach einer

geraumen Weile vermag er sich zu besinnen. „Das Forren-
grüt, habt Ihr gesagt?"

Seine Unbeholfenheit belustigte sie ein wenig. „Ja,
und was meint Ihr nun dazu?"

Er kann wieder nicht gleich Bescheid geben. „Hab ich

denn meine Sache auf dem Schmalzboden nicht recht ge-

macht bis jetzt?" fragt er endlich kleinlaut, das Gesicht

halbwegs von ihr abgewendet.

„Ei wer sagt da etwas anderes?" Sie wird nun
heftig beredt. „Eben darum will man Euch doch das Eüt-
chen zuhalten! Die Mutter sagt auch, Ihr könntet ganz

gewih zu etwas kommen darauf, jetzt, mit dem Geld! Und

die Base kann noch mehr geben, viel mehr."
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